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Oberſt Fabpler und die Griechen. 
(Beſchluß.) 


Us einen ſichern Ort für ſich und die Seinigen zu 
gewinnen, und waͤre es gegen die griechiſche Regie— 
rung ſelbſt, mit der er manchmal im Streit lag, wollte 
Fabvier den Türken Negroponte entreißen. Dieſe 
Inſel hängt mit dem feſten Lande durch eise Brücke 
zuſammen, welche von der Citadelle von Carababa 
vertheidigt wird. Der Zufluchtsort war gut gewählt 


und er führte fein kleines Heer von 4200 Mann, das 


im Oktober 1826 nur noch 800 Mann zahlte, dahin. 
Aber Fabviers Armee hatte noch kein Feuer im freien 

elde erlebt; der Soldat, gewöhnt ſich hinter einem 

keteritze (Verſteck) zu ſchlagen, ſeinen Angriff⸗ 
und Vertheidigungsplan ſelbſt zu entwerfen, konnte 
im Feuer nicht Stand halten, obgleich die Soldaten 
das europäiſche Exereitium gelernt hatten und ihrem 
Anführer jebr ergeben waren. Kaum war daher Fab⸗ 
viers Regiment im Angeſicht eines Feindes, deſſen 
Stärke der General doch allein berechnet hatte, gegen 
den er allein einen Plan entwerfen konnte, liefen Of- 
fiziere und Soldaten davon. N n de 
andern den Weg, und Faboier ſtand allein mit ein 
Paar Franzoſen. Sie waren von den Türken um⸗ 
zingelt und waͤren verloren geweſen, haͤtte ſich nicht 
das zweite Korps des Fußvolks, das ſie im Kampfe 
ſah, gefammelt, and blindlings eine Gewehrſalve auf 
den Saufen gege ffn ⸗Heſſan Mitte ſie ſich befanden. 
Die Ungläubigen liefen auseinander und die Nacht 
begünſtigte den Ruͤckzug des Oberſten und feiner Of⸗ 
fijiere, Bei dieſem Streifzug gegen Eubda zerſtreute 
ſich auch die Reiterei, welche der Sohn von Ray⸗ 
naud de St. Jean d'Angely mit ſo vieler Muͤhe ge⸗ 
bildet hatte. a 


Die erften wieſen den, 


Die Anhänglichkeit der Soldaten an Faboier iſt bei 
alle dem groß und ruͤhrend. Jeder ſpricht mit Be⸗ 
geiſterung von ſeiner Aufopferung, ſeiner Geradheit, 
ſeiner Gerechtigkeit, den Entbehrungen, denen er ſich 
unterzieht. Er ſelbſt will keine Wachen um ſich, aber 
trotz feiner Befehle belagern wenigſtens 100 Mann 
die Thuͤre ſeines Zelts, um es zu bewachen, wie fie 
ſagen. „Schafft mir die Leute vom Halſe,“ ruft 
Fabpier ſeinem Adjutanten zu, „ich will Ruhe haben!“ 
Aber es hilft alles nichts, ſie bleiben aufgepflanzt, 
und Niemand kommt, unter welchem Vorwand es 
ſey, vor den Oberſt, außer in Begleitung eines der 
vornehmſten Offizier. Er entſchlopft etwa durch eine. 
Hinterthür, um ſich am Meeresufer zu ergehen; er 
kommt an den Strand und meint, ſich auf den Sand 
ſtrecken und allein in Ruhe ſeinen Gedanken tıberlafz 
ſen zu können; er wendet den Kopf und ſieht in einis 
ger Entfernung 2 — 300 Mann ſtehen, die ihm nach⸗ 
gegangen ſind, zuſammen ſchwatzen, Paramethia (Ge⸗ 
ſchichten) erzählen und ihn nicht aus den Augen laſſen. 

Die Mittel zur Unterhaltung ſeiner Truppen be⸗ 
ſtritten faſt ganz allein er und feine naͤchſten Freunde. 
Einſt kam, als er faſt zehn Monate Sold ſchuldig 
war, das Geld eben zur rechten Zeit, Er zahlte aus, 
und nun war großes Feſt im Lager; man kanzte drei 
Tage lang dem General und dem Vaterland zu Eh⸗ 
ren, Singen, Tanzen, Wettlaufen, Schießen, darin 
beſtehen die Beluſtigungen der Pallifareıt (Krieger); 
Trunkliebe und Luͤſternheit im Eſſen ſind ihnen nie: 
kannt. Die Griechen ſind gegen den Kummer wie 
gegen Wunden und koͤrperliche Schmerzen abgehärtet. 
Sie ſagen einem wie die gleichgültigſte Sache von 
der Welt: „Ich habe Vater, Mutter, Brüder in Miſ⸗ 
ſolunghi verloren; ich bin jetzt ganz allein.“ Man 
konnte keinem Miſſolunghier begegnen, der einem nicht 


die Hand hinſtreckte, und durchaus nicht bettelnd, ſon⸗ 
dern ganz ungezwungen ſprach: „Kapitän, ich brauche 
einen Piaſter, gebt ihn mir,“ und er bekam ihn. 
Singend zogen ſie von Miſſolunghi ab, denn ſie be⸗ 
fingen Alles, Sieg und Niederlage, den Tod der Freunde 
wie den Tod der Feinde. Gleich den Tuͤrken verach⸗ 
ten die Griechen die Europäer, und nennen fie latei⸗ 
niſche Hunde. Vor den Franzoſen haben ſie in⸗ 
deſſen etwas mehr Achtung. In den von einer Übers 
mäßigen, unordentlichen, ausgehungerten Menge dicht 
gedrängten Straßen von Napoli, weichen die Griechen 
aus, um Fabvier Platz zu machen, und begrüßen ihn, 
die Hand an der Stirne, nach Art des europäifchen 
Soldatengruß ts. Auch vor feinen Landsleuten ſetzen 
ſie ſich ein wenig in Poſitur. 
Ein europaͤiſcher Offizier, der lange in Griechenland 
gelebt hat, erzählt von den unglücklichen Eingebornen 
viele Züge von Grauſamkeit. Er mußte ſich daran 
ewoͤhnen, die Griechen fo glatt wie die Mufelmänner 
dpfe abhauen, Gefangene niederſaͤbeln, ihnen den 
Bauch aufſchlitzen zu ſehen, und wenn er ihnen zu⸗ 
ruft: „Wie doch! wozu nutzt es, den Elenden zu zer⸗ 
fleiſchen? ſchneide ihm den Kopf ab, und damit gut!“ 
die Antwort zu erhalten: „Schweig! ungläubiger 
Hund!“ Fobvier ſelbſt muß ſich in die Landesſitte fü⸗ 
en und ſehen, wie ſeine Soldaten ihm nach dem Ge⸗ 
echt die Köpfe der Feinde bringen. Sie werfen fie 
ihm gleichgültig vor die Fuͤße, und der Oberſt muß 
in die Taſche greifen und dem Pallikaren ein Paar 
Paras reichen. Dieſer ſchleudert das Geld in die 
Luft, fängt es wieder über feinem Kopfe auf, den er 
hoch und ſtolz trägt, und ſingt: „Victoria! ich habe 
meinen Feind beſiegt, ich habe ihm den Kopf abge⸗ 
ſchnitten, bier iſt das Geld zum Beweiſe!“ Aus der 
Barbarei des Sklaven ſieht man, wie groß die Barbarei 
ſeines Unterdruͤckers war. N 
Griechenland iſt das Land der Beſuche. Betraͤte 
es eine Europäerin, fo würden alle Frauen ihr die 
Aufwartung machen. Für die Männer, welche in den 
Haͤuſern der Griechen Höflichkeitsbeſuche abſtatten duͤr⸗ 
fen, beſteht der Gebrauch, daß ſie nicht ſprechen. Auf 
dem Teppich zu platter Erde ſitzend, darf man die 
Damen nur verſtohlen anſehen, ſonſt beißt es in einer 
Viertelſtunde in der ganzen Stadt: „Wißt ihr wol? 
der Herr zan hat die Frau 88a angeſehen.“ Es 
entfteht großer Lärm, ja es kann gefaͤhrlich werden. 
Die Hausfrau reicht auf einem ſilbernen Teller jedem 


Beſuchenden eine ganz kleine Taſſe Kaffee mitſammt 


dem Satz. Man wechſelt kein Wort, hoͤchſtens ſagt 
vielleicht eine Frau zu der andern: Pos echeis? (wie 
befindeſt du dich) und die Befragte antwortet lang⸗ 
ſam: Kala, Kaletera (gut, ſebr gut). Der Beſuch 
darf nicht uber fünf Minuten währen, und wird eine 
Stunde darauf erwiedert. Trotz dieſer Zuruͤckhaltung 
geben die Frauen zuweilen Bälle und laden die frem⸗ 


den Offiziere dazu ein; aber dieſe bekommen keine 
Frau zu Geſicht, außer etwa durch das Schlüffellody, 


durch welches fie mit vieler Muͤbe im anſtoßenden 


Zimmer die Frauen gravitaͤtiſch langſame, in wolluͤ⸗ 
ſtigen Stellungen und Wendungen beſtehende Tänze 
aufführen ſehen. Die beiden Geſchlechter tanzen und 
beluſtigen ſich jedes in einem heſondern Zimmer, und 
hören gegenfeitig den Schall ihrer Tritte; dies iſt das 
einzige 
Die Männer ſind herrlich; aber die Frauen! mit 
nackten Füßen, ohne Schnuͤrbruſt, ohne Aumuth, ohne 
Haltung, den ganzen Tag auf dem Boden gelagert! 
Sie find übrigens ſehr unglücklich, werden ſehr hart 
behandelt und in ihre Haͤuſer eingeſperrt, in die man 
nicht geht wie man will. Ein Pallikare ſchreit einem 


zu: „Unten geblieben, es ſind Weiber hier!“ Wollte 


man Gewalt brauchen, koͤnnte man leicht einen Pi⸗ 
ſtolenſchuß davon tragen, denn die Griechen, die ſonſt 
nicht leicht morden, verſtehen in dieſem Punkte kei⸗ 
nen Spaß. N 


Die Dardanellen. 


Die Meerenge der Dardanellen, oder der Helleſpont, 
auch die Straße von Gallipoli und von den Genue⸗ 
fern St. Geoigskanal genannt, iſt acht geographiſche 


Meilen lang; ſie gleicht einem großen Strome, der 
majeſtätiſch zwiſchen zwei hohen und fruchtbaren His 


gelreihen hinfließt. Ohne Felſen und Untiefen hat 
dieſer Scekanal, ¼ geographiſche Meile von der 
Küfte entfernt, im Allgemeinen eine Tiefe von 45 — 55 
Fuß und an einigen Stellen von 300 — 400 Fuß. 
Was das Auge zuerſt erblickt, wenn man vom Ar⸗ 
chipel in die Meerenge hineinſegelt, ſind die beiden 
neuen (oder erſten) Schlöffer von Europa und Aſia. 
Jenes, von den Türken Set el Bahr (die Meerbars 
riere) genannt, liegt auf dem Außerften Ende des thra⸗ 
eiſchen Cherſoneſus; man glautt, es ſey, nebſt dem 


kleinen dabei liegenden Dorfe, auf den Ruinen des 


alten Eleus erbaut. In einem Aufwurf, unfern des 
Schloſſes, will man das Grab des Proteſilaus ers 
kennen. Auf der aſiatiſchen Seite, dem erſten (neuen 
Schloſſe) von Europa gegenüber, befindet ſich ein 
Vorgebirge, von den Europäern Cap Janiſary, von 
den Griechen Vorgebirge von St. Maria genannt, 
Es iſt das alte Promontorium Sigäumt. Nahe dabei 
liegt die kleine Stadt Jeni⸗Seheher (Neuſtadt) und 
/ Meile weiter das erſte (neue) aſigtiſche Kaſtell, 
bei den Türken Koum kaleſſij öder Sandſchloß genannt, 
Es iſt vom erſten europäifchen Kaſtelle 15,700 preu⸗ 
ßiſche Fuß entfernt (nach la Rulhiere 2009 Toiſen.) 
Zwiſchen dem Schloſſe und der Stadt, befinden ſich 
zwei Hügel, von denen es heißt, fie wären die Grab⸗ 


bügel des Achilles und Patroklus. Der einzige Fluß 


emeinſchaftliche bei ihren Ergdoͤtzlichkeiten. 


EEE I 


von einiger Bedeutung, der in den Helleſpont fließt, 
allt — 5 dftlich des Kaſtells in denſelben. Dieſer 
luß, der Simois, bei den Türken Mender Sou, 
ſt 2 Sommer obne Waſſer. Weiter dſtlich vom 
erſten (neuen) aſiatiſchen Schloſſe befindet ſich die 
breiteſte Stelle des Helleſpont's, indem die Entfernung 
von dem Grabmale des Ajax auf der aſiatiſchen Seite 
bis zum Huͤgel der Hecuba auf dem europäifchen 
Ende uber eine preußiſche Meile, 1 franzdfiice 
Lieues, beträgt. Noͤrdlich von dieſem Punkte liegt 
die Spitze von Barbieri, Kapi Burun bei den Oöoma⸗ 
nen; auf ihr ſtand das Dardanus der Griechen. Eine 
geographiſche Meile von dem erſten Kaſtelle, nach 
Konſtantinopel zu, verengt ſich der Kanal Bis auf 
7300 preußiſche Fuß. Dieſes ift die eigentliche Straße 
der Dardanellen. Auf den beiden Vorgebirgen, welche 
dieſe Enge bilden, ftehen zwei Schldſſer; das auf der 
europaͤiſchen Seite iſt das alte Cynoſema. Das Schloß 
auf demſelben wird das zweite oder alte Kaſtell von 
Europa genannt, von den Türken Kelidar Vahr, oder 
das Vorlegſchloß der See. Das zweite (alte) aſiatiſche 
Kaſtell heißt das Sultans ⸗ Schloß, Sultania Kalefit, 
von der Menge von Toͤpferſcherben, welche man in 
der Nähe findet. Unweit deſſelben ſteht eine Stadt, 
von 4000 Juden bewohnt, die davon leben, vorbeiſe⸗ 
gelnde Schiffe mit Lebensmitteln zu verſehen. 
Der alte Rhodius, ein unbedeutender Waldbach, 
bewäffert füdlich die Mauer des zweiten aſiatiſchen 
Schloſſes. Nachdem man dem zweiten (alten) Ka⸗ 
ſtelle vorbeigeſchifft iſt, erweitert ſich der Kanal, und 
an der europäifchen Seite befinden ſich drei Buchten. 
An der erſten liegt die Stadt Mayta, von griechiſchen 
Seeleuten bewohnt; dieſe Bucht, der alte Portus 
coelus, iſt berühmt durch den Seeſieg der Athenien⸗ 
fer über die Lacedaͤmonſer, worin dieſe die Herrſchaft 
über den Helleſpont verloren. Die zweite Bay, Kılia, 
wurde von den Alten, wegen ihrer Tiefe, Koilos ge⸗ 
nannt. Die dritte iſt der alte Hafen von Seſtos, den 
die Türken Ak Bachi Liman, den Hafen vom weißen 
Kopf, nennen. Auf einem dahinter ei Hügel 
En man die Ruinen von dem Fort Zeminia, das 
e eroberten, als ſie unter dem Sultan Orcan im 
Jahr 1356 über den Helleſpont ſetzten. Einige Ueber⸗ 
bleibſel vom alten Seſtos ſieht man zwei Meilen 
öſtlich von Mayta. Auf der aſiatiſchen Seite, Seſtos 
gegenüber, iſt das Vorgedirge Nagara oder Nakara; 
es ſcheint die Durchfahrt zu ſchließen, und engt den 
Kanal bis auf 7800 preußiſche Fuß ein. Nicht weit 
von dieſem Vorgebirge iſt ein ſehr guter Ankerplatz, 
die Paſchaguelle genannt. Man hält dieſen Punkt 
für das Vorgebirge von Abydos; *) unfern davon 


„) Seſtos und Abydos find mehrfach beruͤhmt geworden: 
) 3 wu Bruͤcke und Uebergang, 480 Jahre 
vor Chr. G. 


findet man ſchwache Spuren von Gebäuden in Schutt⸗ 
haufen, in denen Ueberbleibſel von Mauerſteinen, Ges 
ſchirren, Granit» und Marmortrümmern angetroffen 
werden; ſie zeigen die Lage der alten Stadt an; jetzt 
ſteben auf dieſen Ruinen Obſtbäume von einer Mauer 
umſchloſſen. Unterhalb Nagara⸗Cap wechſelt die Breite 
der Meerenge zwiſchen 5000 und 9000 Fuß. Auf der 
europalſchen Seite mündet der Egos potamos (Zie⸗ 
genfluß), von den Türken Kara⸗ora genannt, in den 
Helleſpont. An den Ufern dieſes kleinen Fluſſes wurde 
die Schlacht geliefert, welche dem peloponnefifchen 
Kriege ein entſchiedenes Ende und Sparta zum Herrn 
von Atben machte (405 Jahre vor Chr. G.). An 
derſelben Seite liegt Gallipoli, eine Stadt von 16,000 
Einwohnern, mit einem Leuchtthurm, fünf Leagues 
vom Eingange ins Meer von Marmora. Von Nagara⸗ 
Cap bis Gallipoli kann man an beiden Ufern ſicher 
ankern; man findet zwei Kabeltaulänge vom Ufer 
überall in dreißig Klaftern einen feinen Sandgrund. 
Die Rhede bei Gallipoli, die zwei Kabeltaulänge vom 
Ufer einen harten und feſten Ankergrund hat, liegt 
den Südweſtwinden ſehr ausgeſetzt. Gegenüber liegt 
Lamſaki; vormals Lampſacus, berühmt durch die Ver⸗ 
ehrung des Priapus, jetzt ein elendes Dorf. Die 
Strömung in dem Kanale geht aus dem Meer de 
Marmora nach dem Archipel; fie legt gewöhnlich in 
einer Stunde 2 / engliſche Meilen zuruͤck, jedoch an 
der engſten Stelle zwiſchen den beiden alten Kaſtellen 
drei bis vier engliſche Meilen in einer Stunde. Kriegs⸗ 
ſchiffen aller mit der Pforte befreundeten Völker iſt 
erlaubt, in die Straße der Dardanellen einzuſegeln, 
und zwiſchen den erſten und zweiten Kaſtellen zu an⸗ 
kern; aber unter keiner andern Bedingung durfen fie 
letztere paſſiren, als wenn fie dazu eine befondere Exe 
laubniß von Konſtantinopel haben. Kauffahrtheifah⸗ 
rer konnen geradezu nach Konſtantinopel fahren, aber 
bei ibrer Ruͤckkehr müffen fie entweder unfern Cap 
Nagara, oder vor dem Dorfe der Dardanellen ankern. 
Hiet werden fie unterſucht, um zu ſehen, ob ihre Pa⸗ 
piere b And, un ob fie nicht verbotene Waa⸗ 
ren, entlaufene Sklaven, Unterthanen der! 

Mufelmänner am Bord haben, N 


b) Durch Alexanders Uebergang in einer oder in zwei 
Kolonnen von Europa nach Aſien, 334 vor C. G. 
c) Durch Soliman's Weberfahrt auf einem bloßen 
Floße mit 3 — 4000 Tuͤrken, 1338 nach Chr. G. 
d) Am 3. Mär 1810 ſchwammen Lord Byron und 
Sckenhead, grosbritanniſche Lieutenants, von Ser 
ſtos nach Abydos durch den iber er ooo und 
mehrere hundert Jahre fruͤher war gender in 
entgegengeſetzter Richtung von Abydos nach Ger 
ſtos durch die kalten Meeres fluthen geeilt, und 
hatte ſich in den Armen der ſchoͤnen Hero, der 
Prieſterin der Venus Idalia, erwärmt, 


_ 


ae Schmetterlings⸗Gewebe. 


In Münden hat Hr. Hebenſireit die Kunſtthätig⸗ 
keit der Raupen in Anſpruch genommen, und eine 


25 angelegt, worin dieſe harmloſen Geſchoͤpfe (es 


nd die Larven der Finea punctata oder Finea pa- 
dilla) nach vorgelegten Muſtern Tücher, Shawls, 
Kleider, Luftballone u. ſ. w. verfertigen müffen, die 
fo fein ſind, daß man z. B. einen Shawl mit einem 
Hauch des Mundes in die Luft treiben kann. Dieſe 
Raupen fpiunen bekanntlich uber ſich eine Zelle von 
außerordentlicher Feinheit, undurchdringlich der Luft. 
Hr. Hebenſtreit kam auf den Gedanken, die Thierchen 
über ein von der Decke haͤngendes Papiermodell ar⸗ 
beiten zu laſſen, dem er jede beliebige Form und Di⸗ 
menſion geben konnte. Auf dieſe Weiſe erhielt er 
Shawls von ein bis zwei Ellen Breite, einen Luftbal⸗ 
lon von vier Fuß Hoͤhe, und ein vollſtaͤndiges Damen⸗ 
kleid mit Aermeln, aber ohne Naht. Um dem Ge⸗ 
webe eine regelmaͤßige Form zu geben, werden die 


Raupen in ihren Bewegungen beſchraͤnkt, und von 


befendern Theilen nach Umftänden durch Oel abge⸗ 
halten, welches ſie nicht lieben. Von dieſem Gewebe, 
das an Leichtigkeit und Feinheit die zarteſte Gaze 
übertrifft, ward von Hrn. Lenormand eine Probe der 
Königl. Akademie der Wiſſenſchoften zu Paris vorge⸗ 
legt. Der Luftballon wog nicht mehr als ‚fünf Gran, 
und war doch vollkommen luftdicht; ſchon die bloße 
Warme der Hand blähte ihn augenblicklich auf: und 
ein leichtes Flammen, einige Sekunden darunter 
gehalten, machte den Ballon zu einer betraͤchtlichen 
Höbe ſteigen, wo er uber eine halbe Stunde ſchweben 
blieb. Ein Shawl von einer Elle ins Gevierte ward 
ausgebreitet, mit dem Munde in die Luft geblaſen, wo 
er wie leichter vom Winde bewegter Dunſt ſchwamm; 
und Hr. Hebenſtreit bot Hrn. Paret aus Stockholm 
einen ſolchen Shawl zum Geſchenk an, wenn er es 
machen koͤnne, daß derſelbe aus der Luft auf ſeinen 
Kopf niederfalle. Doch das zu bewerkſtelligen war 
unmdglich; denn als der Shawl ſich im Niederſenken 
dem Kopf näherte, trieb die aus dem Koͤrper ausſtro⸗ 
mende Wärme denſelben augenblicklich wieder in die 
Höhe — Ein vollſtaͤndiges Kleid von dieſem Stoff 
tragt die Königin vou Bayern über ihrem Anzug an 
Hoftagen. Die Faͤden dieſes Gewebes, woraus die 

daupen fonft ihre Cocons verfertigen, find ubrigens 
nicht im eigentlichen Sinne gewebt, ſondern liegen 
nur übereinander und werden von dem Inſekt in dem 
Augenblick an einander befeſtigt, da ſolches die Faden⸗ 
Materie ſikretirt. Hr. Hebenſtreit giebt dem Stoff 
größere Feſtigkeit, indem er die Raupen zwingt, mehr⸗ 


mals dieſelbe Fläche zu überarbeiten. — Uebrigens 


koſtet ein ſolcher Shawl von einer Elle Breite in 


Munchen nicht mehr als zwei Thaler, 


Die artige Dame vom Lande 
Aus London.) 73 


Bei Demoifelle Sontag erſchien vor einigen Wochen 
eine Dame, welche die Kuͤnſtlerin höflich erſuchte, einen 
Abend in ihrem Haufe zubringen zu wollen, indem 
fie ſowol als ihre Tochter große Freundinnen der Muſik 
waren, und ſehnlichſt wünſchten, die ausgezeichneten 
Talente der Demoiſelle Sontag bewändern zu können. 
Demoiſelle Sontag nahm die Einladung an und be⸗ 
gab ſich am beſtimmten Abend in di Wohnung der 
Dame, wo ſie eine Geſellſchaft von nicht mehr als 
ſechs Perſonen fand. Nach einigen Geſangſtücken 
wurde die Künftlerin mit Thee bewirthet, und mit 
Dank und Lobſprüchen entlaſſen. Demoifelle Sontag 
war nicht geneigt, dieſen Abend unter die angenebm⸗ 
ſten der in London verlebten zu zählen (vermuthlich 
weil kein ſogenanntes don erfolgt war), allein das 
Beſte ſollte noch kommen. Am folgenden Morgen 
erhielt die Sängerin ein Billet der Dame, mit erneuer⸗ 
ten Verſicherungen der Dankbarkeit, und mit der 
Bitte, die beikommende Kleinigkeit als einen Beweis 
derſelben anzunehmen. Die Kleinigkeit war — 150 
Pfund Sterling (1050 Thaler). Demoiſelle Sontag 
glaubte ein ſolches Geſchenk nicht wol annehmen zu 
konnen und begab ſich ſchnell in die Wohnung der 
Dame, um ſelbiges zuruͤckzuſtellen; (2) allein fie erfuhr, 
daß die Geberin eine Dame vom Lande ſey, in dieſem 
Hauſe nur einige Tage gewohnt habe, und bereits 
am frühen Morgen abgereiſt ſey, Niemand wiſſe wohin. 


Logogryp ß. 


Fliehend der Sonne Pracht, 
Lieb' ich die finſtre Nacht; — 
Dennoch den weiſen Mann 
Deut' ich im Bilde an; 

Aber noch einen Laut 
üget am Ende zu, 1 
enn' ich, dem Licht vertraut g 1 

Den großen Denker Euch, 2 

Der ohne Raſt und Ruh' 

Forſchte im Raͤthſelreich, a - 

Bis ſich ihm feſſellos . 

Leuchtend ſein Ziel erſchloß. 


— 
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Federn. 


